
Josef IJW eyer Schlochtern

Dorothee VO \Windheimu—uMalerei Jjenseı1ts der Malere1

Airst view! Eın erstier Blick!“ autete 1mM August 2005 die Eınladung des Kunst-
I1L1LUSECUNMIS der Erzdiözese Köln, den och unvollendeten Neubau des useums
„Kolumba“ schon VOT selıner Fertigstellung 1ın Augenscheıin nehmen. Den Anlaf
dazu bot der Weltjugendtag, 1aber nıcht NUr Jugendliche, sondern Interessierte aller
Altersklassen NUEZEEN die Chance, den vieldiskutierten Neubau besichtigen. Vor
dem Gebäude konnten die Besucher neben dem Eıngang einıge Stapel VO

weıißen Postkarten entdecken;: auf ıhnen stand dieser drastische lext lesen:

Fıne LOTEe Taube klebt plattgefahren ZU abstrakten Kadaver autf der Straßenkreuzung. Fı-
nıgze Handbreit davon enttfernt und vollständig VO Korper abgetrennt, lıegt das unversehrte
Herz Blutrot glänzend pocht auf dem Asphalt.

Diese kurzen, plastıschen Satze ruten beim Leser sofort eıne Vorstellung, eın be-
kanntes Bild wach Überfahrene Tiere, Danz ZANT: Fläche yeprefßt, liegen nıcht selten
auf den Strafßsen: INnan tährt ber sS1e hinweg oder sucht ıhnen auszuweichen. ber
daneben das pochende blutige Herz? Eın drastisches Bıld! Im Innern des Mu-
u  5 ber den treigelegten Fundamenten römischer Häuser un!: spaterer christli-
cher Kırchen, klang CS plötzlich W1e€e lautes, durch den Raum zıiehendes Flügelschla-
SCH uch diese Klanginstallation des amerıkanıschen Künstlers Bill Fontana „Die
Tauben VO Kolumba“ reichte AaUS, sıch eiıne Vorstellung VO eiınem Schwarm
VO Tauben zu machen, die durch den Raum tlegen. Ob die LoOoTtfe Taube und das her-
ausgequetschte Herz oder das Flügelschlagen ber den Ausgrabungen eigentüum-
ıch 1St, dafß INa sıch sofort „ein Bild Macht. eıne Vorstellung entwickelt. Obgleich
nıchts sehen WAäl, entstand be] den Besuchern dennoch eın ABild- Und bei den
Lesern dieser Beschreibung wırd CS ebenso se1In. Das 1st rund der rage:
Was 1St eın „Bild? Wıe unterscheiden sıch Vorstellungen, Bilder der Phantasie, VO  -

realen bıldlıchen Darstellungen?
Dıi1e Textkarten (Abb LamMMeEN VO  an der Kölner Künstlerın Dorothee VO

Wındheim, und die Fragen, die ıhre Satze ber dıie EOLG Taube auslösen, sınd ZzenNn-

trale Themen ihrer Kunst Was VCrIMmMas eın Bild leisten, W allilı 1St eın Bıld, W allllı

1St AKunst? Mufß eın Bıld ımmer vyemalt seın? Se1it Begınn ihrer künstlerischen
Lautbahn untersucht S1€e Möglichkeiten der bıldlichen Darstellung, aber S1€e bedient
sıch nıcht mehr der klassıschen Mıttel der Malereı, sondern erprobt andere Weısen,
das Wirkliche künstlerisch fassen, wobel S1e diese Versuche krıitisch retflek-
t1ert. Ihre Auseinandersetzungen mıt diesen Themen sınd ın vielen Ausstellungska-
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Abb Dorothee VO  3 Wındheim: hne Titel, 1998
(Oude erk Amsterdam 1998 Kolumba öln 2005;

Kolumba Köln, Bild-Kunst Bonn
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Dorothee (910)8) Wıindheim Malereı jenseits der Malereı

talogen dokumentiert!; S1€e berühren auch Fragen der kırchlichen Bildkultur W1€e
Z Beispiel das Christusbild oder das Grabtuch VO  e} Turın und haben ENTISPCE-
chend theologisches un!: kirchliches Interesse aut sıch gezogen“. Im tolgenden
möchte iıch zunächst ıhre künstlerische Posıition vorstellen un: dann anhand der
Erörterung einıger Werkgruppen der rage ach ıhrer Bildauffassung nachgehen.

Abbilder, Abdrucke, Abnahmen aber „Ich bın Malerin“

Dorothee VO Wındheim, 945 1ın Volmerdingsen be] Minden geboren und 1n der
äÜhe VO Hamburg aufgewachsen, erhält ıhre künstlerische Ausbildung der
Hamburger Hochschule für bildende Küunste, S1e 965 bıs 1971 be] Dietrich
Helms und Gotthard Graubner Malere1 studiert. Im Rückblick Alt sıch ıhr charak-
teristischer künstlerischer Ansatz bereıits Ende ıhres Studiums ausmachen, den
S1€e dann stet1g weıterentwickelt, 1m Grundsatz aber nıcht mehr aufgibt. Damals VECEI-

orabt S1e ıhre etzten gemalten Bılder, lebensgrofße KOrperporträts 1ın Mischtechnik,
legt Leinwand und Pinsel beiseite un beginnt 1nNe€e reflektierte Suche ach eıner

Art der Malereı. Mıiıtte der XÜer Jahre schreıibt S1€e darüber:

„Werde ıch nach meınem Beruft gefragt, Sapc oder schreıbe ıch Malerin. uch WE ich selt
über eineinhalb Jahrzehnten nıcht male. Das letzte gemalte Bıld habe iıch 1971 vergraben,
begraben.Dorothee von Windheim — Malerei jenseits der Malerei  talogen dokumentiert‘; sie berühren auch Fragen der kirchlichen Bildkultur wie  zum Beispiel das Christusbild oder das Grabtuch von Turin und haben entspre-  chend theologisches und kirchliches Interesse auf sich gezogen?. Im folgenden  möchte ich zunächst ihre künstlerische Position vorstellen und dann anhand der  Erörterung einiger Werkgruppen der Frage nach ihrer Bildauffassung nachgehen.  Abbilder, Abdrucke, Abnahmen — aber: „Ich bin Malerin“  Dorothee von Windheim, 1945 in Volmerdingsen bei Minden geboren und in der  Nähe von Hamburg aufgewachsen, erhält ihre künstlerische Ausbildung an der  Hamburger Hochschule für bildende Künste, wo sie 1965 bis 1971 bei Dietrich  Helms und Gotthard Graubner Malerei studiert. Im Rückblick läßt sich ihr charak-  teristischer künstlerischer Ansatz bereits am Ende ihres Studiums ausmachen, den  sie dann stetig weiterentwickelt, ım Grundsatz aber nicht mehr aufgibt. Damals ver-  gräbt sıe ihre letzten gemalten Bilder, lebensgroße Körperporträts in Mischtechnik,  legt Leinwand und Pinsel beiseite und beginnt eine reflektierte Suche nach einer  neuen Art der Malerei. Mitte der 80er Jahre schreibt sie darüber:  „Werde ich nach meinem Beruf gefragt, sage oder schreibe ich: Malerin. Auch wenn ich seit  über eineinhalb Jahrzehnten nicht male. Das letzte gemalte Bild habe ich 1971 vergraben,  begraben. ... Für mich bedeutet diese Berufsbezeichnung weniger Kennzeichnung meiner  Berufs-Tätigkeit als vielmehr meiner Lebenshaltung. Ich bin Malerin.“?  Bei ihrer konsequenten Abkehr von der herkömmlichen Malerei mögen auch die  gesellschaftskritischen Anfragen an den Sinn von Kunst während der 60er und 70er  Jahre wirksam gewesen sein. Aber nach einem Jahr trifft sie die Entscheidung, ihr  letztes „beerdigtes“ Bild wieder auszugraben, und darın kündigt sich ihre neue Auf-  fassung von Malerei bereits an. Sie gewinnt die zum Teil verrotteten Leinwandreste  zurück, säubert sie und näht sie auf Seide, wobei ein „Bild“ entsteht, das Spuren der  ursprünglich gemalten Körperform noch vage assoziieren läßt. Aber die Farbigkeit  und Materialbeschaffenheit dieses „Bildes“ sind durch Prozesse entstanden, die sich  ohne das Zutun der Künstlerin ereignet haben. Künftig richtet sie ihr Augenmerk  auf solche „gefundenen“, durch Materialprozesse entstandenen „Bilder“. Malerei  wird daher für sie zur „Qualitätsbezeichnung für bestimmte farbige Ereignisse“*.  Obgleich es ihr um die eigenständigen Veränderungsprozesse des Materials geht,  wird die Beziehung der Künstlerin zu diesem Vorgang nicht völlig aufgelöst. In den  ersten Arbeiten sucht sıe Körpergefühl auf Materialien zu übertragen, indem sie  zum Beispiel ihr eigenes Körperprofil auf einen Baumstamm projiziert. Die Künst-  lerin „spiegelt“ sich ım Material, aber dieses „Abbild“ ist weitgehend vom Material  und dessen Veränderungen erzeugt. Die Malerin stellt dies nicht selbst her, sondern  macht es im Material sichtbar.  319Für mich bedeutet diese Berufsbezeichnung wenıger Kennzeichnung meıner
Berufs- Tätigkeit als vielmehr meıner Lebenshaltung. Ich bin Malerin.“

Be]l ıhrer konsequenten Abkehr VO  e der herkömmlichen Malereı mogen auch die
gesellschaftskritischen Anfragen den Sınn VO Kunst während der 600er un: /0er
Jahre wırksam SCWESCH se1In. ber ach einem Jahr trıftft S1€e die Entscheidung, ıhr
etztes „Deerdietes] Bı  z wiıieder auszugraben, und darın kündigt sıch ıhre NECUC Auft-
Lfassung VO Malereı bereıits S1e gewınnt dıe Z Teıleneinwandreste
zurück, säubert S1e un äht S1e auf Seıde, wobel ein „Bild- entsteht, das Spuren der
ursprünglıch gemalten Körpertorm och VAapC 4SsOzZ11eren Aflst ber die Farbigkeıit
und Mater1jalbeschaffenheit dieses „Bıldes“ sınd durch Prozesse entstanden, die sıch
ohne das Zutun der Künstlerin ereignet haben Künftig richtet S1€e ıhr Augenmerk
auf solche „gefundenen“, durch Mater1alprozesse entstandenen -Bılder“ Malereı
wırd daher für S1e ZUr „Qualitätsbezeichnung für bestimmte tarbıge Ereienisse .
Obgleich ıhr die eigenständıgen Veränderungsprozesse des Materı1als geht,
wırd die Beziehung der Künstlerin diesem Vorgang nıcht vollıg aufgelöst. In den
EKXSEEN Arbeiten sucht S1e Körpergefühl auf Materialien übertragen, indem S1e
Z Beispiel ıhr eigenes Körperproftil auf eiınen Baumstamm proJı1zıert. Die Künst-
lerin „spiegelt“ sıch 1m Materı1al; aber dieses „Abbild‘ 1sSt weıtgehend V Materı1al
und dessen Veränderungen ErZEUZT. Di1e Malerin stellt dies nıcht selbst her, sondern
macht AD 1mM Materı1al siıchtbar.
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Diese eigentümlıche Integration des Materials und seliner Eigenschaften 1st cha-
rakteristisch für Jjene Arbeıiten, dıe VO Windheim als Abdrucke qualifiziert. S1e
hullt Säulen oder Baumstiämme 1n feines Tuch, feuchtet S1e A reibt S1€e ab, da{fß
sıch die Oberflächenstrukturen darın abdrücken. In diesen „Bıldern“ 1St auch dıe
Künstlerin durchaus prasent, obgleich das Künstler-Ich zurückgenommen wırd Es
geht ıhr nıcht das Selber-Machen, sondern eher die Haltung des Zeigens und
Sıchtbar-Machens. Es entstehen „Säulen-‘ un:! „Baumtücher“, eın „Baumbuch“
un: die offene Serie „ Callıs“, zumeı1st kleinformatiıge Tuchabdrucke VO solchen
Partıen 1n Baumstäammen, 1n die Zeichen eingeschnıtten un: eingewachsen sınd
Dieses thematische Feld der Abdrucke VO Baumen ditferenziert sıch ber die Jahre
ın eıner Vielfalt VO  w Bildfindungen; S1€ sınd 1in dem Ausstellungskatalog „arbore-
iu ber Bäume“ 1ın eıner Art Retrospektive sorgfältig dokumentiert.

Eın markantes Beispiel Hr diese Dıiıfferenzierung iıhrer Bildauffassung stellt die AÄAr-
beıt „Schattenlinie“ (Abb dar. Im Rahmen eines 993 durchgeführten ökumenıi1-
schen Kunstprojekts ZOS dıe Künstlerin 1ın den Boden der Ruine der Aegidienkirche
ın Hannover ıne Zick-Zack-Linıie aUuUs Stücken VO weißem Carrara-Marmor ein®.
Von dieser 1mM Krıeg zerstorten Kırche sınd LLUT der Iurm und die Aufßenmauern mıt
ıhren Spitzgiebeln stehengeblieben. Be1 Sonnenschein fä  It der Schatten in eiıner DG
zackten Linıe auf das Bodenteld der Ruune und ErZEUgT die Vorstellung, da{fß der reale
Schatten un: die Schattenlinie estimmten Zeıiten präZzıs ZALT Deckung gelangen.
Bıs VOT kurzem dıe Giebel allerdings mıiı1t Rankenwerk bewachsen, da sıch
die exakte Übereinstimmung nNn1ı1e einstellen konnte, vielmehr wurde die Linıe VO den
Schatten 1Ur umspielt. Gleichwohl sucht der Betrachter den Standort der Sonne aUus-

zumachen, VO  - dem AUS der Schatten der Giebel un!: die Schattenlinie ber-
einstımmen. Damıt ware Ww1€e be] eıner Sonnenuhr eın bestimmter Zeitpunkt Al C-
ze1gt. Charakteristisch 1st auch ıer Dıi1e Künstlerin markıert eine Schattenlinıie, bıldet
aber den Schatten nıcht ab Mıt diesem Eıingriff eröffnet S$1€e zugleich eın weıtes Asso-
z1ationsteld für die Betrachter: Der wandernde Schatten insınulert den Fluß der Zeıt,
AaUs dem eiIn Augenblick testgehalten wiırd. Irgendwann bezeichnet die Schattenlinie
möglicherweise den Zeıtpunkt der Zerstörung der Kırche un:! der Stadt

Die 1er wırksame Auffassung VO „Bıld wiırd VO ıhr eınen weıteren chrıtt
vorangetrieben, als S1Ee neben den Abdrucken auch Abnahmen erstellt. 970 erhält
VO Windheim eın Stipendium für Florenz un! ebt anschliefßend mehrere Jahre 1n
dieser Stadt Be1 Restauratoren erlernt S1Ee dıe Technik der Abnahme VO Wandfres-
ken und erhält dadurch Impulse, die 1ın ihrer eigenen Arbeıt wirksam werden. Die

VO ıhr praktızıerten Abdruckverfahren verbleiben Ja in der Logık der Ab-
bıldlıchkeıt, während die Künstlerin nach einer Bildlichkeit sucht, die Abbild-
verhältnısse überwindet: „Spater stellt mich der Abdruck, der Abklatsch der Realıität
nıcht mehr zufrieden. Ich 111 nunmehr der Realıtät selbst habhaft werden, S1e MI1r
1m woörtlichen Sınne aneıgnen, nehmen.“ Diese reale Anwesenheit der Wıirklichkeit
ım Bıld sucht S1C erreichen, indem S1e auf eınen remden Bıldträger Ranz verzich-
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Abb Dorothee Ol Wıindheim: „Schattenlinije“ 99%
(Ruine Aegidienkırche Hannover 1905 Carraramarmor-Kleinpflaster, 65 Lange;

INıt1atıv. Kunst Kırche, hg Deutschen Gesellschaft Für christliche Kunst e V.
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teLr. Sıe löst bestimmte Partıen AaUus Wandtflächen heraus un! eıgnet sıch eın Stück
Realität als „Bild- Auf diese Weise entstehen mehrere Werkgruppen VO  a Ab-
nahmen, dıie meılstens AaUsSs markanten Teılen des Putzes VO Wänden Stammen, 1ın die
Spuren VO  e} Verwitterung un Alltagsleben eingegraben sınd

Diese Auffassung VO Bıld als Abnahme erkundet die Künstlerin 1ın verschiede-
LIC1H Vertahren. Als S1e sıch ab 977 1ın Parıs aufhält, S1e anschliefßend ebenfalls
mehrere Jahre lebt,; erweıtert S1e diesen Gestus des Abnehmens, ındem s1e kleine ab-
gesplitterte Partıiıkel VO Kırchen un Palästen ammelt und penıbel auf Gazestücke
aufnäht, ach Fundorten beschriftet und „Fragmentmappen” zusammenfügt®.
Obgleich diese Relikte WIinZz1g klein sınd, vermogen S1e doch, beim Betrachter Pars
PIO LOTO eın Erinnerungsbild hervorzurufen. Solche Arbeitsweisen haben ohl
AZU beigetragen, da VO  . Windheim der Kunstrichtung der „Spurensicherung“
zugerechnet wurde 7, treilich 1st ıhr ammeln und Autfbewahren VO  a Relikten eben-
talls Ausdruck und Ausgestaltung des Grundthemas iıhrer Kunst: der Suche ach
dem authentischen, ach dem „wiırklichen“ Bild

ber Saln Malerei die 1m Bıld angelegte Dıfferenz ZUrTr Wiırklichkeit Je überwin-
den? Den verschiedenen Werkgruppen VO Wındheims liegt diese Frage als geme1n-

Thema zugrunde; neben den Bıldern, Bıldobjekten un: Photos dokumentie-
TIen auch dıe Aktionen und Installationen dıe verschiedenen Wege, auf denen S1€e
ÄAntworten auf diese rage sucht bıs heute, wobel S1e eher VO  z Fragen vorangetrIie-
ben wırd als sıch auf eine gefundene Antwort endgültig testzulegen. Se1it den spaten
/0er Jahren werden iıhre Arbeiten kontinuierlich auf Einzel- un: Gruppenausstel-
lungen 1m In- und Ausland prasentiert, darunter 1n bekannten Museen und auf 1N-
ternatiıonalen Ausstellungen W1€ der „documenta 6 D oder der Biıennale VO  a Venedig.
Selit 1981 ehbt VO  S Wındheim 1n öln In den tolgenden Jahren nımmt S1e verschıe-
dentlich Lehraufträge un!: Gastprofessuren wahr, 1989 wırd ıhr die Professur für
„Alte“ und D  „Neue künstlerische Medien der Kunsthochschule Kassel übertra-
SCH Verschiedene Kunstpreıise weılsen den künstlerischen Rang ihrer Arbeiten AaUs,
In denen ST hartnäckig und konsequent ın ımmer Anläuten ıhre Fragen ach
dem Bıld verfolgt; 1m Jahr 7006 wırd S1e ZU Miıtglıed der Akademıie der Kunste 1n
Berlin beruten. Im tolgenden möchte iıch einıge€ sıgnıfıkante Werkgruppen vorstel-
len, die als grundlegende Ausprägungen ıhrer Kunst gelten können und ıhre künst-
lerische Haltung deutlich machen.

‚Salve Sancta Facıes“

An der Arbeit „Salve Sancta Facıes“ scheiden sıch dıe Geılster: Be]l einer Ausstellung
in einer Nürnberger Kırche wurde S1€e VO  > emporten Kirchenbesuchern beschädigt,
die Pax-Christi-Gemeinde Krefeld dagegen hat S1e VOT ein1ıger eıt erworben und
dauerhaft 1MmM Fußboden der eıgenen Kırche angebracht. Das umstrıttene Werk be-
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steht neben dre1 kleinen Texttateln AUS 7A9 Gaze-Stoffstücken, die Jeweıls eın ande-
ICS Jesus-Antlıtz zeıgen. Diese Antlıtze tTammen alle aus bildlichen Darstellungen
des „Schweıifßtuchs der Veronika“, W1€ S1€e AaUus der Kunstgeschichte und VO den
Kreuzwegstationen 1n katholischen Kırchen bekannt sınd Die Groöfße der (Gaze-
Tücher weıicht geringfüg1g voneınander ab, S1e sınd eın wen1g kraus, das Gewebe 1st
orob. Vor einıgen Jahren konnte dieses Werk be1 einem Projekt Z Dialog VO

Kıiırche und Gegenwartskunst 1ın der ehemalıgen Jesuitenkirche 1n Paderborn DG
zeıgt werden (Abb 3, wobel nıcht 1Ur dıe rage ach dem Christusbild, sondern
auch die Frage ach dem raumlıchen Kontext für die Wahrnehmung dieser Arbeiıt
relevant wurde Gerade die Absetzung VO eiınem relıg1ösen Verständnıis dieser Ar-
beıt macht deutlich, s1e als ein Kristallisationspunkt für das Bildverständnıis
VO Dorothee VO Wıindheim gelten kann!®9.

Die Jesus-Bildnisse wurden VO  - der Künstlerin nıcht vemalt oder gezeichnet,
sondern mı1t einem phototechnischen Verftfahren auf dıe Tücher aufgebracht. Von
Wıindheim spurt dıese Jesus-Bildnisse 1ın der Kunstgeschichte auf, vergrößert die oft
WINZ1g kleinen Formate und proJizıert S1€e dann 1im Photolabor auf Gaze-Tuücher.
Der „Abdruck“ wiırd also mi1t eiınem Medium realisiert un ber eın photo-
technisches Vertahren ErZEUZL. Wenn 1€eSs gelingt, ann geschieht CLWAS, W 9AS die
Malerin nıcht „gemalt“ hat, W as aber doch W1e€e eın Bıld wirkt: Diese Abdrucke hal-
LenN die Wırklichkeıt, der S1€e ursprünglich enNntstammen, auf eıne eigentümlıche We1se
prasent. Dıies 1st selbst dann och der Fall,; WE der reale Abdruck als Ausgang der
Kette VO Heıliıgenlegende, bıldlıcher Darstellung, Photo und Projektion auf (Gaze-
Gewebe sıch 1m Legendären verliert.

Der Legende zufolge wollte sıch die heılıge Veronika eın Bıld VO  S Jesus malen las-
SCH; aber als S1e ıhm begegnet, drückt stattdessen se1ın Antlıtz in ıhr Tuch se1n
Bild entsteht nıcht durch Malereı, sondern als Abdruck. 1ne andere Erzählung VeELI-

lagert diese Begegnung 1n die Leidensgeschichte: Veronıka häalt Jesus eın Schweifß-
tuch hın, 1in dem der Abdruck se1nes blutigen Gesichts zurückbleibt. ach der Er-
Zzähltradıition des (Istens wırd Könıg Abgar durch eın Tuch geheılt, das Jesus
berührt hat (Geme1i1nsam 1St diesen Erzählungen, daß das Antlitz auf dem TIuch nıcht
durch eınen Künstler geschaffen wırd, sondern als Abdruck entsteht; 1St Konse-

eınes Ereijgnisses VO Unmiuittelbarkeit: Jesus drückt die Züge sel1nes Gesichts
1in dem TIuch ab egen dieses Ursprungs oilt CS als eın VO menschlichen Eıingrif-
ten freı1es, wahres bbild des Herrn eın SOZENANNLES Acheıiropoieton. Auf dieser
Herkunft des Jesus-Bildes als Abdruck sründet der Anspruch, dies se1 das wirklich
echte Bıld Jesu, und damıt legıtimıerte sıch seine Verehrung als Reliquie. Die ber-
lieferung hat diesen Anspruch 1n der Umstellung des Namens och testgehalten:
WViCHa 1con“ verwandelte sıch 1n den Namen „Veronica“. In den ungezählten Dar-
stellungen dieser Szene 1in Malereı, 1n sakraler Kunst und Gratik halt Veronika das
Tuch meılistens d da{ß der yläubige Betrachter das Antlıtz Jesu sehen kann, also se1ın
„Bild- un! darın ıhn selbst sıeht.
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Abb Dorothee VO  — Wıindheim: „Salv. Sancta Facıes“ 1980
72 Gesichtstücher, Liquid Light aut Gaze, Je 35 910 C:
Seıtenkapelle ehem Jesuiıtenkirche Paderborn:

Ansgar Hoffmann, Schlangen, Bıld-Kunst Bonn
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Faszınılert VO der Entdeckung, mıiıt ıhrer Kunst des Abnehmens 1n den Fufsstap-
ten einer großen „Vorläuterin“ gehen, hat VO  e} Windheim ber mehrere Jahre
solche Jesus-Antlitze aus der Kunstgeschichte auf Gaze-Tüchern reproduziert und
mehrere Zyklen diesem Thema geschaften!!, Ihr Interesse richtet sıch treilich
wenı1ger auf die relig1ösen Inhalte, sondern auf die Entstehung und Anerkennung
dieses Abdrucks als „Bild®: S1C verschärtt diese rage och 1n jenen Arbeiten, die
L1UT Fragmente des Jesus-Antlitzes oder seıiner Augenpaare zeigen. Selbst diese
duzierten Formen lassen beim Betrachter eın ‚Bild- entstehen b7zw. werden als
#Bild- wahrgenommen.

Dreı kleine Texttafeln, kaum postkartengrofß, transportieren dieses Problem 1n
die Arbeit hınein: S1C zıtieren in lateinischer un deutscher Sprache den Hymnus
‚Salve Sancta Facıes“; auf der dritten Tate] 1sSt eın bissıges Dementiı des hymnischen
Gesanges D lesen: Luthers ‚Wıder das Bapstthum Rom, VO Teuftfel gestiftet“.
Das angeblich echte Veronika-Tuch, der Retformator, SCe1 1ın Wahrheit nıchts als
eın Tüuchlein. Diese Kurztexte rücken die Jesus-Tücher AaUS dem Raum der Legende
1n den Raum der Geschichte, S1C stellen S1Ee 1in den Kontext des historischen Streıits

die Wahrheit dieser Bildnisse. Fraglıch 1STt nıcht mehr 11UTr das asthetische Ver-
hältnıs VO  z Abdruck un Abbild: die Künstlerin erweıtert die Problematik den
Kontext des Kampfes zwiıischen Ikonoklasmus und Idolatrie. Der Betrachter der
Gegenwart siıeht sıch LICU VOT die rage ach dem Sınn und der Wahrheit dieser
Bildnisse gestellt.

Die Komplexität dieses Zugangs Z Bıldproblem wırd deutlich, WeNnNn WIr eınes
der Bildnisse in diachroner Perspektive betrachten. Auft eiınem trühen Arrangement
ıhrer Tücher hat VO Wıindheim eın Jesus-Antlitz aus dem Veronika-Bild des nı1e-
derländischen Malers Hans Memling (1430—-1494) angebracht. Di1ieses Werk War

nıcht für den Kult, sondern für die private Andacht bestimmt. Der Maler plaziert 6S

1n eıne idyllische Landschaft, 1ın der Veronika dem Betrachter das Antlıtz Jesu zeıgt.
Gegenüber dieser treundlichen Idylle erscheint der Zugriff der Künstlerin rabıat:
Sıe isoliert das Antlitz AaUs seınem ıdyllıschen Kontext, bringt CS auf eintaches Iuch
und legt CS anderen auf den Boden Die Spannung, die 1jer entsteht, waächst AUS

dem Gegensatz zwıischen dem vorgeblich heiligen Antlıtz un: der profanen S1gna-
Lur des Umgangs mIıt ıhm; dies unterbindet eıne relıg1öse Überhöhung des Bildes
und führt den Betrachter eiınem anderen Sehen, und dieses andere Sehen konsti-
tulert für den Betrachter auch eıne andere Gegenwart *. ine kultische Verehrung
beruftt sıch darauf, dafß Christus das TIuch berührt hat, und 1Insoweıt veranschaulicht
se1n Antlitz NUL, W as dıie besondere Qualität des Tuchs ausmacht se1ıne reale un!:
wırksame Anwesenheit ım Abdruck. Das Andachtsbild VO  > Hans Memling gestal-
LE dıe Erzählung eiınem Bıld, das Gegenwart 1im Modus erbaulicher Erinnerung
schafft Gegenwart IM Angedenken.

uch die Sammlung der Jesus- Tücher VO  - Wıindheims erzeugt eiıne bestimmte An
wesenheıt, aber nıcht mehr ber Darstellung oder Erinnerung, sondern ber dıe Idee
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der Darstellungsmacht des Bıldes, die S1Ce mı1t den Antlitzen wachruft. Im Umgang
mMi1t den Jesustüchern wırd zugleich die künstlerische Haltung ansıchtig, die hinter
den Werken VO  3 Wıindheims steht. Diıe ıhr eiıgene Art der Biıldgewinnung umfaßt
Aneı1gnung un! Verzicht 1n eınem: Im Abnehmen der Obertlächen VO  - Bäumen
oder Gesichtern gewinnt S1E einen Abdruck, verzichtet aber auf Gestaltung, auf Aus-
pragung der eigenen Subjektiviıtät 1m CWONNCHNEN Bild Dieser Verzicht autf gestalte-
rische Eingriftfe o1bt dem Abzubildenden Raum, CS ewahrt das Andere als Bıld
Diese nahezu asketische Haltung einer Selbstbeschränkung 1m künstlerischen Akt
gleicht der relıg1ösen Spirıtualıität, die (3öft durch Selbstbeschränkung 1ın sıch Raum
geben 11 Die Gebärde der heiligen Veronıka übersetzt sıch als künstlerischer (36-
STUS 1ın eıne Haltung der Achtung VOL dem, W as S1e als Bild gewınnt.

Von Angesiıcht Angesicht: Gegenwart und Abwesenheit

Viele Arbeiten Dorothee VO Wındheims zeıgen das menschliche Antlıitz die
trühen Selbstbildnisse eher schemenhaftt: Begınn der 80er Jahre entstehen die
oroßen Arbeiten mI1t dem Jesus-Antlıtz, ZUT: Ser1e Caiis: zahlt das „gefundene
Selbstbildnis“, un:! se1t 27000 entstehen „Baumgesichter“, Abdrucke VO  e} Gesich-
tern, die S1€e als Einschnitte in Baumstimme vorgefunden und als Abdruck
INeN hat !® Dıiese für ıhren künstlerischen AÄAnsatz unerwartet Konzentratıon auf
das menschliche Gesıicht erscheıint zunächst überraschend, gewınnt 1m Blick auf die
Hauptthemen ıhrer Kunst, das Autfscheinen VO  m Realıtät 1m „Bild“, aber durchaus
eıne werkimmanente Plaus:bilität.

In iıhren Gesichts-Tüchern und bei den Gesichts-Fragmenten 1sSt die fast magiısche
Kraft der Augen spuren; selbst dort erlischt S1e nıcht, die Tücher auf die Au-
genpartıe reduziert sınd Offenbar wirkt darın eıne archaische Qualität des Blicks
och nach, enn auch heute Alr u11l$s der Blick 1NSs Gesicht elines anderen seıne Anwe-
senheit als unwiderleglich ertahren. „Von Angesiıcht Angesıcht“, „Auge 1n Auge“

das meınt eine nıcht steigernde Präsenz. der Blick ın eiIn anderes Gesıicht (Ze:
borgenheit schenkt oder Angst einjagt das siıchtbare Antlıtz bezeugt Gegenwart mıt
eıner Evıdenz, die jeden Zweıtel auszuschließen scheint. Dies oIlt auch für die Jesus-
Antlıtze, die zusätzlıch mıiıt relıg1öser Bedeutsamkeit aufgeladen sınd, enn 1n Juden-
uund Christentum wırd mıiıt dem zugewandten oder abgewandten Blick nıcht
nıger als die Tü- oder Abwendung CGottes Z Ausdruck gebracht: (sott gewährt
dem Menschen Gegenwart, iındem CT ıhm seın Antlıtz zuwendet; wendet seinen
Blick ab, entzieht ıhm se1ın Heıl, W1€e r 1n der „aaronıtıschen Segenstormel“ heißt
„Der Herr wende se1ın Angesıcht dır und schenke dır Heıl“ Num 6,4

Es scheint, als würde sıch 1er eıne theologische Interpretationsperspektive eröff-
NCNMN, allerdings verweıgern sıch die Jesus-Bilder der ‚Salve Sancta Facıes“-Zyklen
jeder affırmativ-religiösen Eiınordnung. Die „nıcht gvemalten“ Bilder VO Wınd-
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heims spielen mMı1t der Kraft und Bedeutung dieser Bildnisse, zeıgen aber zugleich
ıhre Grenze. Von ıhren Jesus-Antlitzen erfäihrt der Betrachter sıch als angesehen, 6S

ISt, als richte das eıne oder andere Antlitz den Blick auf ıhn Hıer erreicht die Bild-
tunktion, Gegenwart CIrZCUSCNH, ıhr Ziel Andererseits wiırd dies durch sekundäre
Bildmerkmale wıeder dementiert. Das Werk „Salve Sancta Facıes“ zeıgt die heiligen
Bildnisse auf dem Boden und ErZEeUgL damıt implizit eın Dementı ıhres Anspruchs
auftf heılige Gegenwart. uch die Vielzahl der Antlitze irrıtiert die Erwartung VO  —

Erhabenem. Die Wiıederholung 1sSt bei der Arbeıiıt „Baumgesicht“ 111S$ Extreme
getrieben, be1 der das Photo desselben Gesichtsschemas mal 1in 20 facher, mal in
100 facher Vervieltältigung gezeıigt wird. Dıies sınd Sıgnale, daflß die Wirklichkeits-
dichte eınes Bıldes, selne Authentizıtät nıcht VO ıhrer enge abhängig ISt, sondern
diese „Echtheıit“ 1st Produkt der Imagınatıon.

Implizıit verdichtet sıch 1ın diesen Arbeiten eiıne gegenläufige Dımensıon, die dem
Streben ach Realıtät, dem Zugriff aut Wirklichkeit zuwiıderläuft: Sıe zeıgen
oyleich, da{ß sıch die Wirklichkeit diesem Zugriff entzieht. Einerseıts intensıvlert die
Künstlerin das Bestreben, der Wıirklichkeit nahezukommen, andererseıts enthalten
ıhre Arbeiten Sıgnale, da{fß diese Entsprechung ZUNT: Wirklichkeit nıcht 1m Kunstge-
genstand, nıcht 1n der Gemnnalıtät des Künstlers lıegt, sondern VO der Vorstellungs-
kraft des Betrachters ErZEUgL wird. Es ist; als ob die Philosophie des Antlıitzes VO

Emmanuel Levınas jer bestätigt wuüurde: da{fß das wahre Antlıitz eınes Menschen sıch
un1ls ımmer wıeder entzieht un: WITFr 11LUTr seıner Spur gelangen. Der Ausgriff auf
Wıirklichkeit un Wahrheit gelangt 1m Werk elines Künstlers nıcht ZUr etzten End-
gültigkeıt, nıcht authentischer Gegenwart. ber bereıits die Suche danach ftormu-
lıert implizıt eınen Anspruch auft Anwesenheıt: Dieses Fragen und Suchen ELW

ach dem wahren Jesusantlıtz wırd 1er 1n der Sprache authentischer Fundstücke
anschaulich und ErZeEUGTL eiıne Bıld-Vorstellung. Der Sınngehalt dieser Biıldnisse —

tafßSt daher neben der Suche ach möglıicher Wahrheit auch die Wıahrheit dieses Su-
chens als Kunst

Die 1er siıchtbare Infragestellung der Möglıichkeıt, eın wahres Bild schaffen,
verdichtet sıch 1n dem ımmer wıeder vollzogenen Entnehmen VO Abdrucken 7419l

künstlerischen Gestus, Ja ZUr künstlerischen Haltung VO Wıindheims: S1e malt, 1N-
dem S1e die Dınge nötıgt, sıch selbst 1im Bild darzustellen. Der (Cjestus des Abneh-
INECIMNS AlSt das Bıld hervor- und das Künstler-Ich zurücktreten. Die Künstlerin o1bt
den Dıngen Raum, verschafft ıhnen die Möglichkeıt des Selbst-Abdrucks In radika-
lısıerter Klarheit geschieht dies be] ıhrer Aktıon miı1t der Santa Sindone, dem rab-
tuch VO Turın. Da CS schlechterdings unmöglıch ISt, diesen Abdruck selbst neh-
INCI, beschränkt S1€e sıch darauf, ZU Besuch des (Ortes aufzufordern, dem das
Grabtuch autftbewahrt wiırd, obgleich Ianl CS auch dort nıcht sehen Ahahaß lch stelle
1n Turın nıchts 4aus Ich zeıge nıchts VO  — Ich verweıse.“ Dieser künstlerische (sestus
radıkalisıiert das Eingeständnıis, da{fß der Künstler dıe Kunst nıcht macht, sondern
ach ihrer Auftassung 1L1UT darauf hinwirken kann, da{ß Ereijgnisse sıch zeıgen.
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“Ich häute Mauerwerk“

Neben dem Abdruck sıeht VO Wıindheim auch 1in der Abnahme eın Verfahren,
einem authentischen Bı  — 7A1 gelangen. In ihrer künstlerischen Entwicklung hat

S1C solche Abnahmen zunächst als eiınen Fortschritt gegenüber dem Abdruck VT -

standen, obgleich schon der Abdruck gegenüber dem gemalten Bı  = eıne gesteigerte
Unmiuittelbarkeıit besıitzt, weı]l f „durch Berührung, durch den direkten (Haut-)
Kontakt“ 15 entsteht. ber S1C wıill mehr, W1€ S1C einıge Jahre spater teststellt, S1e 111
„der Realıtät selbst habhaft werden“ L un: dazu löst sS1e bestimmte Teıle AaUS Wand-
lächen heraus, eın Stück Realıität als „Bild: gewınnen (Abb Dieses
Verftfahren Wll'd VO ıhr lakonıisch als Hautablösung bezeichnet: „Ich nehme Wand-
oberflächen ab, reiße ausern ihren Putzmantel ab, häute Mauerwerk.“ 17 Von
Wıindheim verwendet wiederholt die Metaphorik VO Haut und Hautung, WE S1€e
eLtwa beschreıibt, W1€e 1n ıhren Werken ‚eıner Fassade geradezu die Haut VOIN Leib
gerissen wiırd“ 18 un: Aft damıt erkennen, da{fß S1E 1ın diesen Metaphern ıhr künstle-
risches Anlıegen tormuliert sieht: Dıie Haut 1sSt yleichsam die Hülle der Sache selbst
In der psychologischen Deutung des Hauses als Symbol des Menschen, zuma]l der
FTrau siıeht S1E die Aussagekraft dieser Symbolik tür ıhre Putzabnahmen Haus-
wänden zusätzlich bestätigt. Wırd die Haut als bergende un zugleich verbergende
Körperhülle verstanden, ann der Haut dıe nıcht sıchtbare Wirklichkeit ent-

deckt werden.
Diese CI15C Verbindung VO  - Haut mMiı1t dem VO ıhr bedeckten Körper hat kultur-

geschichtlich 1nNe€e lange Iradıtion. Bildliche Redeweisen WI1€e „seıne Haut retiten
wollen“ oder „nıcht AUS seıner Haut können“ zählen och ımmer den gebräuch-
lıchen Redewendungen !?. Die Sprache ann ber die Haut den Menschen ıdenti-
fizıeren; die Person selbst 1st gemeınt, WE 65 eLtwa heifßt „S1e€ 1St eine ehrliche
Hanut:: Unter solchen Voraussetzungen wırd HCäntung 7A06 Metapher des Zugriffs
auf Wahrheit und Wirklichkeit. Die medizıinısche Anatomıie vollzog 1mM 18 un
Jahrhundert Danz buchstäblich diese Entwicklung: S1ıe deckte dıe Haut VO KOörper
ab, die ınneren Urgane unmıiıttelbar 1ın Augenscheın nehmen, während dıe
rüheren mediıizınıschen Dıiagnosen den Gesundheitszustand 1m wesentlichen
der außeren Haut Ablesen muften 2°. In Mythen und Legenden VELINENSCHI sıch
beide Sıchtweisen: Haäutung erscheint als Enthüllung, aber auch als Zugriff auf das
Leben selbst, der den Menschen miıt der Hautung U:  N Leben bringt. Von Wınd-
eım zıtlert den oriechischen Mythos VO Flußgott Marsyas, dem ZT Strate die
Haut abgezogen wiırd, weıl CI, eın eıster 1mM Flötenspiel, überheblich WAaTl, den
(sott Apoll eiınem Wettstreıt herauszutordern. Apoll besiegt ihn, und Z Strate
Aßt ıhm durch eiınen Skythen dıe Haut abziehen. Der berühmte Passus 1n den
Metamorphosen des Vld 1St für die künstlerische Tradıtion bıldprägend ODn
den A WaS zıehst Du mich ab VO mMI1r selber! Weh! Mır 1st’s leid!‘Josef Meyer zu Schlochtern  „Ich häute Mauerwerk“  Neben dem Abdruck sieht von Windheim auch in der Abnahme ein Verfahren, um  zu einem authentischen Bild zu gelangen. In ihrer künstlerischen Entwicklung hat  sie solche Abnahmen zunächst als einen Fortschritt gegenüber dem Abdruck ver-  standen, obgleich schon der Abdruck gegenüber dem gemalten Bild eine gesteigerte  Unmittelbarkeit besitzt, weil er „durch Berührung, durch den direkten (Haut-)  Kontakt“ !5 entsteht. Aber sie will mehr, wie sie einige Jahre später feststellt, sıe will  „der Realität selbst habhaft werden“ !°, und dazu löst sie bestimmte Teile aus Wand-  flächen heraus, um so ein Stück Realität als „Bild“ zu gewinnen (Abb. 4). Dieses  Verfahren wird von ihr lakonisch als Hautablösung bezeichnet: „Ich nehme Wand-  oberflächen ab, reiße Häusern ihren Putzmantel ab, häute Mauerwerk.“!7 Von  Windheim verwendet wiederholt die Metaphorik von Haut und Häutung, wenn sie  etwa beschreibt, wie in ihren Werken „einer Fassade geradezu die Haut vom Leib  gerissen wird“ !8 und läßt damit erkennen, daß sie in diesen Metaphern ihr künstle-  risches Anliegen formuliert sieht: Die Haut ist gleichsam die Hülle der Sache selbst.  In der psychologischen Deutung des Hauses als Symbol des Menschen, zumal der  Frau, sieht sie die Aussagekraft dieser Symbolik für ihre Putzabnahmen von Haus-  wänden zusätzlich bestätigt. Wird die Haut als bergende und zugleich verbergende  Körperhülle verstanden, kann unter der Haut die nicht sichtbare Wirklichkeit ent-  deckt werden.  Diese enge Verbindung von Haut mit dem von ihr bedeckten Körper hat kultur-  geschichtlich eine lange Tradition. Bildliche Redeweisen wie „seine Haut retten  wollen“ oder „nicht aus seiner Haut können“ zählen noch immer zu den gebräuch-  lichen Redewendungen‘!?. Die Sprache kann über die Haut den Menschen identi-  fizieren; die Person selbst ist gemeint, wenn es etwa heißt: „Sie ist eine ehrliche  Haut.“ Unter solchen Voraussetzungen wird Häutung zur Metapher des Zugriffs  auf Wahrheit und Wirklichkeit. Die medizinische Anatomie vollzog im 18. und 19.  Jahrhundert ganz buchstäblich diese Entwicklung: Sie deckte die Haut vom Körper  ab, um die inneren Organe unmittelbar in Augenschein zu nehmen, während die  früheren medizinischen Diagnosen den Gesundheitszustand ım wesentlichen an  der äußeren Haut ablesen mußten?. In Mythen und Legenden vermengen sich  beide Sichtweisen: Häutung erscheint als Enthüllung, aber auch als Zugriff auf das  Leben selbst, der den Menschen mit der Häutung ums Leben bringt. Von Wind-  heim zitiert den griechischen Mythos vom Flußgott Marsyas, dem zur Strafe die  Haut abgezogen wird, weil er, ein Meister im Flötenspiel, so überheblich war, den  Gott Apoll zu einem Wettstreit herauszufordern. Apoll besiegt ihn, und zur Strafe  läßt er ihm durch einen Skythen die Haut abziehen. Der berühmte Passus in den  Metamorphosen des Ovid ist für die künstlerische Tradition bildprägend gewor-  den: „‚Was ziehst Du mich ab von mir selber! Weh! Mir ist’s leid!‘ ... So schrie er,  doch ward ihm die Haut von allen Gliedern geschunden. Nichts als Wunde war  328So schrie CI,
doch ward ıhm die Haut VO allen Gliedern geschunden. Nıchts als Wunde W arlr
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er.  « 21 In der Ikonographie dieser mythischen Szene 1St das künstlerische Interesse
der anatomıschen Darstellung des Muskel-Körpers spürbar, dem die Haut abge-

worden 1st 42 uch 1ın der Geschichte der christlichen Martyrer taucht die
Hautung auf: ber den Apostel Bartholomäus heißt CS 1n der Legenda Aurea:
„Nach andern unerträglichen artern S1e ıhm die Haut ab, als wollten S1e e1-
Ne  z Sack davon machen.“ OM

Die Schindung der Haut bedeutet faktısch den Verlust des Lebens. Der Entset-
zensschrei des Marsyas: „ Was ziehst du miıich 1b VO mır selberS artıkuliert diesen
Verlust. Wenn VO Windheim den ausern den Putz: die Hanyut abzıeht, annn rührt
S1€e diese Identität. S1e ll 1n den „Hautstücken“ die Wirklichkeit selbst ZEWIN-
NECI, denn CS yeht ıhr die Präsenz der Dınge, deren reale Gegenwart als Bıld
Allerdings entgeht dieser Vorgang nıcht eıner etzten unauthebbaren Ambiva-
lenz: Indem die Künstlerin den realen ausern Fragmente entnımmt un: ıhre
Bilder mıt gesteigertem Realıtätsgehalt erstellt, überführt S1E diese notwendig 1in den
Bereich des Zeichenhaften, des Bıldhaften, und damıt verlieren diese Werke die
Qualität der Unmiuttelbarkeit. Durch den Verzicht auf das Malen VO  : Bıldern MS
wınnt s1e 1in den realen Abnahmen eın Unmiuittelbarkeitsverhältnis 7Ahhe Wırklichkeiıt;
ındem S1€e diese Abnahmen iın bildhafte Zeichen verwandelt, stellt sıch die Dıiıtferenz
zwiıischen Biıld und Wirklichkeit erneut e1IN.

Freilich 1sSt die Hautmetaphorik selbst VO dieser Ambivalenz epragt. Dıie KOr-
perhaut erscheint eiınmal als außere Grenze der ınneren Wıirklichkeit des Selbst, und
sS1e erscheint andererseıts auch als Fläche, der eıne Vorstellung VO nNnNnNneren 11UT e1N-
geschrieben wırd Die Metapher „Mauerwerk häuten“ artiıkuliert letztlich eıne —

autflösliche Polarıtät: eiınerseıts ine Vorstellung, die die Haut als Hülle, als Außen-
wand betrachtet, da S1e als das Außere, Umständen auch als das Andere
des Ichs erscheinen annn Dıiese Vorstellung reflektiert sıch 1n den Putzabnahmen
VO Wındheims, WECNN S1Ce Wände abdeckt. Andererseıts wırd eıne Sıchtweise eut-
lıch, die die Haut für das (3anze nımmt, 1n dıe das Ich eingeschrieben SE das sıch
nıcht mehr als eın „innerer Kern  < unterscheidet?2*. Der künstlerische (sestus des
Abnehmens VO Oberflächen be1 VO Wıindheim annn und 111 diese Ambivalenz
nıcht auflösen. Eınerseıts wiırd verständlich als Zugriff auf Realıtät, der die Hülle
entternt W1e€e etwa be] den „Baumarbeıten“, 1n denen die Baumbinden W1e€e eıne
Haut abgenommen und aufbewahrt werden, andererseıts thematisıert CT die Haut
selbst als Bild So beläfßt 65 die Künstlerin 1n der Ser1ie . Callıs® beim Abdruck der
Zeichen, die den Baumstämmen 1n iıhre Rinde eingerıtzt sind.

S o1bt die unterschiedlichsten Arten VO Weltsicht Die meın1ge€ bıldet sıch allem
be] der Anschauung VO  a Realıtät. Meın künstlerischer Blick bleibt der berfläche haften,
Lastet sıch Gegenüber entlang. Versucht die Hülle erfassen, die für dasjenige steht, W asSs

S1e umschlie(ßt, W as S$1e 1n sıch bırgt. Es 1st diese umgebende Haut, die durch Einflüsse und
Eınwıirkungen gezeichnet wird. /Zum Informationsträger wırd S1Ce tür den, der versteht, dıe
Chitfren entzitfern.“ 25
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Die Annäherung das Wirkliche bleibt, selbst Wenn eın Bıld „hautnah“ die
Wirklichkeit heranreıcht, letztlich eıne Annäherung, die diese Differenz nıcht aut-
heben annn Die Abdrucke und Abnahmen VO Wıindheims sınd Annäherungen
diese unüberwindbare Grenze. Weil S1e 1n iıhren Arbeıiten mıt eıner solchen Dyna-
mık diese Grenze angeht, als se1 S1€e überwindbar, evozıeren ıhre Versuche
1aber „innere“ Bılder, bildliche Vorstellungen, die die Kunst selbst dann
VEIINAS, WECINN das Bemühen das ıdeale Bıld vergeblich bleibt.

„Über die Vergeblichkeit“
Das Werk Dorothee VO  = Wındheims durchzieht eıne eigentümlıche Spannung:
Eınerseıts sınd ıhre Arbeiten VO  ; einer großen Intensıität des uchens ach dem
„wahren Bıld“ bestimmt, VO eiınem beständigen Ausloten verschiedener Vertah-
renswelsen der Bıldfindung, auf der anderen Seıite thematisiıeren S1e auch ımmer die
Eınsıcht, da{fß der Künstler das gesuchte vollkommene Bild nıcht machen oder her-
stellen annn Die Künstlerin sieht aber deswegen das künstlerische Mühen nıcht als
wıderlegt d vielmehr oilt ıhr dieses Suchen selbst als Quelle der echten Bilder.
Die unmıttelbare Anschauung künstlerischer Werke wırd nıcht überflüssıg, aber
relatıviert; ob eın Werk gelingt, 1st daran CSSCIl, ob CS beim Betrachter starke
Vorstellungsbilder VELINAS.

egen solcher Merkmale können viele Arbeiten VO  — Wındheims der Konzept-
kunst zugerechnet werden. Die dieser Kunstrichtung zählenden Künstler WwW1€e
Joseph Kosuth oder Lawrence Weıiner verzichten auf eine abschließende plastische
oder malerische Ausführung ihrer Werke A4aUus der Überzeugung, da{fß be] der Wahr-
nehmung VO  - Kunst die gedanklıche Auseinandersetzung des Betrachters ent-
scheidend 1ST. Kunstwerke sollen eıner solchen gedanklıchen Auseinander-
SEIZUNG anstıtten diese beenden. Diese Auffassung AlSt sıch auch den jer
vorgestellten Arbeiten aufzeigen: Be]l der Postkarten-Installation (Abb be-
schränkt S1€e sıch eıner bildlichen Darstellung auf eiıne kurze Beschreibung; dıe
„Schattenlinie“ (Abb stiftet die Betrachter d  9 die Lıinıe abzuschreiten und ach
einer Entsprechung zwiıischen Wand un: Schattenri{ suchen, die Putzabnahmen
(Abb lösen Fragen ach dem Verhältnis VO  z Bıld un Wıirklichkeit aUus und die
Jesus- Tücher (Abb thematısıeren das Problem des Verhältnisses VO Urbild un!:
Abbild

Kunst vVeErmas C5S, schon durch die Intensıtät des Suchens un: Fragens 1ın der VOor-
stellung Bilder generıeren. Dazu mu die Bemühung eın Bild VO einer sol-
chen Deutlichkeit se1n, als ob S1Ee Z Zıel führen würde. Eınıge begonnene künst-
lerische Arbeıiten hat VO  > Windheim nıcht ausgeführt, weıl ıhr diese Eındeutigkeıt
beeinträchtigt schien, aber S1e hat solche Versuche protokolliert, weıl sıch schon da-
durch das gesuchte Bild 1n der Vorstellung einstellen annn Als S1Ce 1n Mıiddelburg

331



Josef Meyer Schlochtern

(Niederlande) eıne vorbereitete Wandpartie abnehmen wiıll, zerstort S1e diese VOT

den Augen der Zuschauer, „weıl ıch mich dabe; CrLappC, da{fß iıch meıne trühere Aı
beıitsweise der Putzabnahme einer vorführbaren Technik herabwürdige“ 2 Statt
der Ausführung erscheıint ıhr der Akt der Zerstörung authentisch, und die Reste der
Zzerstorten Wand werden SAaMmı(tL Photo eıner Arbeiıit zusammengestellt. Selbst
WEeNnNn das Werk nıcht gelıngt, an also der Suchprozeiß intens1v und VO eiıner
solchen Deutlichkeit se1n, da{fß dieser selbst ZUMM Werk gerat. uch ıne geplante Ar-
beit ber die Berliner Mauer 1St tür sS1e nıcht realisıerbar SCWCECSCH. UDie Protokaolle
des Scheiterns dagegen: Ihre Tagebuchaufzeichnungen, die Tonbandaufnahmen i
TT Schritte der Mauer und eın Photo werden ausgestellt dem Titel „Uber
die Vergeblichkeit“ %. [)as Eiıngeständnis des vergeblichen Versuchs, die Beschre1-
bung der 7Zweıtel und des Betroffenseins lassen beim Betrachter eiıne Vorstellung
dieses Versagens entstehen, das stärker se1n annn als 1nNne€e ausgeführte Arbeıt. Darın
wiırd wıeder jene Haltung sichtbar, die autf das „Machen“ verzichtet un die Dıinge
eintach „zeiet. Darın kommen ıhre konzeptuellen Arbeiten mı1t den Abdrucken
und Abnahmen übereın; aber eın A Bild® CrZEUSCNH, bedarf manchmal TE

eiıner treffenden Beschreibung, die VO Wıindheim ein Sıchtbild n  ‘9 ZU Beispiel
Sıchtbild Nr. 1“ (1995)

Hotelzımmer mi1t TIraveblick

Der Schatten eıner Baumgruppe
Vom anderen ter
Fällt auf den 1mM Mondlicht gyleißenden ön  u4ß
Obwohl die Wasserobertläche sıch ebhaft kräuselt,
steht das Schattenbild darauf unbewegt.
ach eıner Viertelstunde 1St verschwunden. ?®

NM  GEN

! Die austührlichsten Kataloge mi1t ditterenzierten Ausstellungsverzeichnissen sınd Dorothee VO  —

Wındheim: Ausstellung 1mM Museum Wıesbaden. Katalogbuch, he. Kattemeyer (Wıesbaden
Dorothee VO Wıindheim: arboretum. ber Baume, hg. Museum Bad Arolsen (Köln
Vgl Va  — der rınten Mennekes, Mythos Bıbel (Stuttgart 277-293; Burrichter,

Kunstvermittlung. Eıne praktisch-theologische Auseinandersetzung mıiıt moderner Kunst: Yves Kleın
Dorothee Wıindheim (Münster Stock, Poetische Dogmatık. Christologie, chrift
Gesıicht (Paderborn bes A
Dorothee VO  — Wıindheim: Berut: Malerın, 1n Dorothee VO Wıindheim: Wiıiesbaden 10
Ebd 71i
Dorothee VO  — Windheim: arboretum 1 9 vgl auch: Dorothee VO Wındheim, Callis 1988, 1995—

1998 he. Deutschen Gesellschaft für Christliche Kunst München (München
Vgl Dorothee VO:  } Wındheim, Schattenlinıe, he. Grohn (Darmstadt
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Dorothee VO: Windheim Malerei jenseits der Malereı

Ebd 56
Vgl dıe Darstellungen 1: Dorothee VO Wıindheim: Wiesbaden 1073

Metken, Spurensicherung Eıne Revısıon. Texte FE995 (Amsterdam 186—195
10 Dıi1e tolgende Beschreibung übernimmt ein1ıge Passagen AaUS$S Meyer Schlochtern, Eıne andere (Je-
ZeNWAaTT, Di1e Jesustücher der Dorothee VO Wındheim, In: das munster (1993) AL

Vgl azu Dorothee VO Wındheim: Die heılige Veronika Schutzpatronin der Photografen der: Der
Stellenwert der Photografie 1n meıner Arbeıt, iIn: Dorothee Ve Wındheim: Wiıesbaden KALLN
12 7u dieser Entwicklung vgl Belting, Bı Kult (München 219910
13 Vgl Dorothee VO  - Wıindheim: arboretum 40—53; 67272
14 VO Wıindheim: Was ich ber mich schreiben könnte, 1} eb
15 Dorothee VO Wıindheim: Wiesbaden 2a8
16 Ebd S6
1/ Ebd 8 6 vgl die Abbildungen eb 45255
18 Ebd R6
19 Vgl Röhrich, Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten (Freiburg

Vgl Benthien, Haut. Literaturgeschichte, Körperbilder, Grenzdiskurse (Reinbek 4975
Ovıd, Metamorphosen, Buch 6) 385 f’ übers. hg. Rösch (München 1n der Übersetzung

Scheffer (Wıesbaden 5 Warum. ; schrie CI, „zıehst du mich selber AUS meıner Haut.
27 Vgl dıe Abbildungen bel Benthien 20) 7611 Lechner, Art „Bartholomäus“, 1N: ECE 5
AD
23 Jacobus de Voragine, Legenda A  ‚5 übers. Benz (Gerlingen 31998 632
24 Benthien 20) 45—46
25 Windheim, Eıne Sprache der Liebe, In: Basler Magazın Nr. S, Politisch-kulturelle Wochenend-
beilage der Basler Zeıtung 62200606
26 VO Wındheim, Wer bın iıch? Beiheft Dorothee VO Wıindheim: Wıesbaden Abb A0
27 Vgl Dorothee VO Wıindheim: Wıesbaden 06f.
28 Dorothee ON Wıindheim: arboretum letzte Seıte,
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